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Schwieriges Vorwärtskommen einer Automobilkolonne auf einer ruſſiſchen Landſtraße. 
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7 Herrn Dübellers Töchter 


Roman von Hans Becker. 


(Fortſetzung.) 
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Doch es ging nicht vorüber, denn dort näherte ſich der 


deutſche Generalkonſul ihrem Platz und neben ihm jener — 


Elwersheim. 

Die Herren wurden ihr vorgeſtellt; ſie hörte ſeinen Namen 
nennen, ſah, wie er ſich vor ihr verbeugte — jetzt hatten ſeine 
Blicke die vorherige Starrheit verloren, er ſchien ganz ruhig, 
beteiligte ſich an der Unterhaltung, richtete hier und da auch 
ein Wort an ſie, ſo daß ſie antworten mußte. Alles erſchien mit 
einem Male ſo leicht, ſeine Anweſenheit natürlich — der ge⸗ 
ſellſchaftliche Zwang glich alles aus. 

Und doch ſah es in Elwersheim ſo ganz anders aus; das 
Wiederſehen mit Elſa hatte die Liebe in ihm mit aller Ge⸗ 
walt wieder erweckt, dieſe Liebe, die nie vergeſſen war, die ihn 
auf ſeiner Lebensbahn begleitet hatte. 

Als er damals ſeinem Vater ſeinen Entſchluß, Elſa zu 
heiraten, mitgeteilt und eine ſo herbe Zurückweiſung erfahren 
hatte, war er in ſeinem jugendlichen Empfinden nahe daran 
geweſen, ſich zu töten. Ein Leben ohne Elſa war ihm als etwas 
Unfaßbares erſchienen, und nur der Mutter war es gelungen, 
ihn aufzurichten, ihm Troſt in der Zukunft zu zeigen, in ihm 
die Hoffnung nicht erſterben zu laſſen. 

Vielleicht würde der Vater doch noch nachgeben, alles noch 
gut werden, waren ihre Worte geweſen, und dieſe Hoffnungs⸗ 
worte hatte ſein Brief an Elſa enthalten, dieſer Brief, den ſie 
uneröffnet zurückgeſchickt. 

Was ſein Vater an Elſa geſchrieben — von dem Geldange⸗ 


bot — hatte er nie erfahren; ſo mußte er glauben, daß Elſa 


ihn leichten Herzens aufgegeben. 5 
Im erſten Augenblick nach Eintreffen ſeines ungeleſenen 
Briefes hatte er nach Iſchl reiſen, Elſa ſehen, ſprechen wollen. 


Doch wieder war es die Mutter, die ihn beruhigt und zurück⸗ 
gehalten hatte. f 8 e 

Er ſolle keinen unrichtigen Schritt tun, nichts übereilen, 
damit würde alles verdorben. Und er hatte ſich überreden 
laſſen, war nach Göttingen zurückgekehrt, um ſein Studium 
zu beenden. 

Er hatte auch verſucht, ſich wieder an dem ſtudentiſchen 
Leben zu beteiligen, und ab und zu war ihm dies gelungen; 
für Stunden, Tage hatte er Vergeſſenheit gefunden. Aber 
immer war die Erinnerung an Elſa wieder erweckt. 

Hier hatte der Kapellmeiſter gewohnt, von deſſen Woh⸗ 
nung er ſie täglich abgeholt, dort am Wald ſtand das Haus, 
in dem fie gelebt, hier an der Ecke hatte er fie zum erſten Male 
geküßt — und dann das Theater! Wie oft hatte er am Bühnen⸗ 
ausgang geſtanden und ſie erwartet, und ſie war plaudernd 
neben ihm durch den dunklen Abend hingegangen. 

Ein einziges Mal hatte er das Theater beſucht, kaum zehn 
Minuten darin zu bleiben vermocht. Eine Sehnſucht war in 
ihm aufgeſtiegen, die ſich nicht bannen ließ. Wo mochte 
ſie ſein? N 

Geradewegs war er zum Bahnhof geeilt und nach Han⸗ 
nover gefahren. Irgendwie mußte er ſich Gewißheit ver⸗ 
ſchaffen, etwas von ihr hören. . 

Doch in Hannover hatte er nichts erfahren. Er war vor 
dem Hauſe auf dem Klagesmarkt auf und ab gegangen, nie⸗ 
mand zeigte ſich, das Haus blieb ſtumm. 

Da hatte er verſucht, ſich in der Nachbarſchaft zu erkun⸗ 
digen und endlich eine Frau gefunden, die ihm Rede ſtand. 

Ja, der Herr Dübeller wohne noch da, aber ganz allein. 
Die eine Tochter, die ältere, hätte ſich verheiratet und ſei nach 


1. Bild: 


Vom italieniſchen Kriegsſchau⸗ 
platz. Ein italieniſches Maſchinengewehr in 
gut gedeckter Stellung unterſtützt italieniſche 
Infanterie beim Vormarſch. 


2. Bild: | 
General» Feldmarſchall von 
Hindenburg begrüßt den „Oſt⸗ 
preußiſchen Jugendbund.“ Wie ſich 
im ganzen deutſchen Vaterlande die Jugend 


zu Jugendſturmkompagnien vereinigt, um ſich 
unter Leitung von nicht mehr felddienſt⸗ 
fähigen Offizieren und Unteroffizieren im 
Waffendienſt auszubilden, ſo haben auch die 
noch nicht dienſtpflichtigen jungen Leute des 
ſchwergeprüften Oſtpreußens ſich zum „Oſt⸗ 
preußiſchen Jugendbund“ zuſammengeſchloſſen. 
Vor kurzem wurde der „Oſtpreußiſche Jugend⸗ 
bund“ dem General⸗Feldmarſchall von Hinden⸗ 
burg vorgeſtellt. Der Feldherr begrüßte 
Führer und Jungmannſchaften aufs herzlichſte. 


Berlin gezogen, die andere ſei noch immer an der Bühne, ſolle 
eine große Sängerin geworden und jetzt in Amerika oder Ruß⸗ 
land ſein. 

Das war alles — mehr wußte die Frau nicht. So fuhr 
er wieder zurück nach Göttingen. Die Zeit des Examens kam, 
er hatte biel zu arbeiten; für eine Weile trat Elſas Bild zurück. 

„ Später, in Berlin, traf er Liſa. Von ihr wurde ihm he⸗ 
ſtätigt, daß Elſa in glänzendem Engagement, fie ſagte abſicht⸗ 
lich in Amerika, ſei. Mehr erfuhr er nicht. So hatte er ſich be- 
ſcheiden müſſen; die Zeit war vergangen, er inzwiſchen zum 
Attachs ernannt, nach Kairo an das Generalkonſulat, welches 
für Aegypten Geſandtſchaftsrang hat, verſetzt. 

Nun heute dieſes Wiederſehen! g 

„ Elia Dübeller, ſeine kleine Elſa, der Kobold — eine 
Fürſtin! ’ 

„Schließen Sie ſich an, Graf?“ hörte er jetzt den deutſchen 
Konſul fragen. 1 7 

Elwersheim verbeugte ſich zuſtimmend. Er war ſo tief in 
Gedanken geweſen, daß er nicht mußte, wozu er aufgefordert 
war, aber das würde er ja ſpäter ſchon erfahren. Und richtig, 
eben ſagte die Gräfin Lobanow zu Elſa: „Wird es Ihnen 
nicht zu anſtrengend ſein? Nach Beſichtigung der Pyramiden 
wollen wir noch einen Ritt bis zum nächſten Araberdorf 
machen, auf dem Rückwege im Mena Houſe ſoupieren und im 
Mondſchein nach Hauſe fahren.“ 

Elſa war mit allem einverſtanden. So wurde nur noch 
verabredet, daß die Fahrt vom Hotel aus in einer Mailcoach 
vor ſich gehen ſollte. 

Ueber Elſa war eine Ruhe gekommen. i l 

Was war denn auch geſchehen? Nichts, gar nichts. Sie 
hatte ihn wiedergeſehen, würde ihn fortab öfter wiederſehen, 
nun gut, begrabene Jugendliebe. f Ban r 

Die letzte Stunde hatte ihr gezeigt, wie leicht man ſich 
darüber hinwegſetzen, den erſten Schreck überwinden kann. 

Den Gedanken, ihrem Manne alles zu ſagen, hatte ſie aufge⸗ 
geben. Was ſollte ſie ihm denn auch ſagen oder gar beichten, 
wie ſie im erſten Augenblick der Ueberraſchung ſich vorge⸗ 
nommen? Nur Unruhe würde ſie in ihr bisher ſo glückliches 
Leben bringen. War ihre Liebe zu ihrem Gatten nicht feſt und 
groß geworden? Sollte ſie einer erweckten Erinnerung nicht 
ſtandhalten können? Sie glaubte zu fühlen, daß ſie, was ſie 
erregt, vielleicht nochmals erregen könnte, mit ſich ſelbſt ab⸗ 
machen mußte. Sie war — wieder allein mit ihrem Manne 
— überzeugt, damit fertig werden zu können. 

Wie verabredet, hatte die Geſellſchaft am nächſten Tage 
die Pyramiden beſichtigt und ſchickte ſich an, in das nächſte 
Araberdorf zu reiten, verfolgt von den Kameltreibern, die fie 
wie ein Schwarm hungriger Wölfe umringten, ſich ſtießen, 
ſchrien und ihre Tiere anzubringen ſuchten. ed 


Ganz plötzlich, während der Dragoman des Konſulats 


noch mit den Treibern zu unterhandeln verſuchte, fühlte ſich 
Elſa, die an eines der Kamele herangetreten war, in die Höhe 
gehoben, ſchwebte einige Augenblicke in der Luft und landete 
dann ſprachlos im Sattel. Zwei der Treiber hatten das Ende 
der Unterhandlungen 1 abgewartet, Elſa bei den Füßen 
erfaßt und hinaufgehoben. 5 e 

1 5 agg überhäufte die pfiffig lächelnden Kerle 
mit einem Schwall arabiſcher Schimpfworte; doch Elſa, die aus 
ſeinen Geſten und lauten Worten entnehmen konnte, was vor⸗ 
ging, rief ihm zu, daß ſie ganz gut ſäße, es nun ſchon ſo 


\ lte. die anderen Damen und Herren der Ge⸗ 
ſehhcheft ließen Hab nac i hie Ueberraſchung überwunden 


ellſchaft ließen fich, nachdem fie D 
era Vorfall r rat erregt hatte, auf die Kamele 
heben, und fort ging es, in die Wüſte hinein. 

Erſt am Abend trafen die Ausflügler im Mena Houſe 
ein. Die Dunkelheit war hereingebrochen, und von der Ve⸗ 
Aue der ſoupiert werden ſollte, bot ſich ein wunderbarer 
nblick. 5 

Ueber der ſchweigend daliegenden Wüſte, aus der nur ab 
und zu das klägliche Geblaff der Schakale hörbar war, erhob 
ſich der Mond, ein feuriger, glänzender Rieſenmond, der mit 
ſeinem Scheine Spitzen und Umriſſe der Pyramiden beleuchtete 
und aus dem Dunkel hervortreten ließ. 


Elia hatte ſich von der übrigen Geſellſchaft entfernt und 


war an das äußerſte Ende der Veranda getreten, um den 
wunderbaren Anblick nochmals zu genießen. Hier ſtand ſie und 
ſah mit verträumten Augen in die Ferne. 

Sie war in ſeltſamer Stimmung, eine tiefe Schwermut 
in ihr; fie hätte gewünſcht, hier ganz allein bleiben, ihren Ge- 


hatte 


danken nachhängen zu können. 
Schon auf dem Wege war ſie ſchweigſam geweſen, hatt 
ſich wenig an der Unterhaltung beteiligt; jetzt erſchien ihr die 


331 


animierte Stimmung der übrigen, das Geſumme der Unter⸗ 
haltung, das zu ihr hindrang, wie etwas Profanes, ſtörte fie 
in ihrem Denken. 

Aber es war nicht allein die Großartigkeit der Eindrücke, 
die auf ihr Gemüt wirkte — immer von neuem wurde ſie ſich 
der Anweſenheit Elwersheims bewußt und fühlte trotz allem, 
was ſie ſich geſagt, eine Bangigkeit in ſich aufſteigen, als ob 
ihr Schweres bevorſtände. 

Doch ſie kam nicht weiter in ihrem Grübeln. Schritte 
näherten fi), und als ſie ſich umblickte, ſah fie Elwersheim auf 
ſich zukommen. 

Die Bangigkeit, die ſie gefühlt, wuchs zum Schrecken, zur 
Furcht an. Was wollte er? Warum ſtörte er ihr Alleinſein? 
Suchte er eine Ausſprache zwiſchen ihnen herbeizuführen? 

Schon auf dem Ritt durch die Wüſte hatte es ihr ge- 
ſchienen, als ob er ſich ihr nähern wolle, jedesmal, wenn ſie 
einen Augenblick von der übrigen Geſellſchaft getrennt war, 
hatte er ſein Tier in ihre Nähe geſteuert; aber jedesmal hatte 
ſie es zu vermeiden gewußt, daß er ſie erreichte, bevor ſie ſich 
einem Mitglied der Geſellſchaft angeſchloſſen hatte. 

Dabei konnte ſie nicht vermeiden, mit Elwersheim auf 
halbem Wege zuſammenzutreffen, doch als hätte ſie vermutet, 
daß er gekommen ſei, ſie zum Souper zu rufen, trat ſie ihm ent⸗ 
gegen und jagte, ohne ſtehen zu bleiben: „Sie wollen mich ge- 
15 daran erinnern, Graf, daß man mich erwartet; ich komme 

on.“ 
So blieb Elwersheim nichts übrig, als ihr zu folgen. 

Zwei Wochen ſpäter fand in Shepheards Hotel der große 
Weihnachtsball ſtatt. f 

Elſa war die Umſchwärmteſte. Jede Minute ließ ſich ihr 
jemand vorſtellen, wurde fie von der Seite ihres Gatten ge⸗ 
holt; nicht nur von den Herren der Konſulate, auch viele der 
engliſchen Offiziere ſuchten einen Tanz zu erhalten. Nur 
Elwersheim war ihr, nachdem er ſie und den Fürſten begrüßt, 
ferngeblieben. 

Sie dankte ihm das im ſtillen. Es war doch nicht ſo leicht 
geweſen, in dem faſt täglichen Verkehr ſtets ruhig und gleich⸗ 
mütig zu bleiben. Jeder Tag, jede Stunde erweckte von neuem 
Erinnerungen, und ſie konnte nicht verhindern, daß ſich ihre 
Gedanken immer wieder mit ihm beſchäftigten. 

Oftmals hatte ſie bemerkt, wie ſeine Blicke traurig, fra⸗ 
gend auf ihr ruhten. Einmal — es war auf der Teraſſe des 
Hotels, während ſie auf ihren Mann wartete, der ſeinem Dra⸗ 
goman Aufträge für den nächſten Tag erteilte — hatte Elwers⸗ 
heim ganz plötzlich vor ihr geſtanden. Heftig erſchrocken, mit 
klopfendem Herzen, glaubte ſie in ſeinen Mienen zu leſen, daß 
er ſprechen wolle. Doch auch diesmal war es nicht dazu ge⸗ 
. da der Fürſt im nächſten Augenblick auf der Terraſſe 
erſchien. 

Wiederholt hatte ſie immer von neuem daran gedacht, 
jedes fernere. Wiederſehen zu vermeiden, jedesmal ſich aber 
auch wieder geſagt, daß ſie das nicht tun dürfe. Jener ſolle nicht 
glauben, daß ſie den Verkehr mit ihm fürchte, vor ihm 
fliehen wolle. f 
Und doch fürchtete ſie ſich. Vielleicht konnte er ſich recht⸗ 
fertigen, hatte ‚ih damals in ſeinem letzten Briefe gerecht⸗ 
fertigt. Was würde dann ſein? Wäre nicht fie dann die Schul ⸗ 
dige, die Treuloſe? 5 

Wenn ſie in ihren Gedanken an dieſem Punkt angelangt 
war, mußte ſie ſich die Schmach ins Gedächtnis rufen, die ſein 
Vater ihr angetan, um ſich nicht ſelbſt zu verlieren, dem immer 
wieder erwachenden Gefühl nachzugeben. f 

‚ Diefe Erinnerung hob fie dann für einen Tag über alle 
Weichheit, die ſie ergreifen wollte, hinweg; ihr Mitleid ver⸗ 
wandelte ſich in Zorn, beinahe in Haß, daß jener von neuem 
ihren Weg gekreuzt hatte. Mit einer bei ihr ſeltenen Zärtlich⸗ 
keit ſchmiegte ſie ſich an ihren Mann. Hier war ihr Platz, kein 
fremder Einfluß durfte ſich geltend machen. 

Daß ſie dabei ſchon in einen Kampf ihrer Empfindungen 
geraten war, bedachte ſie nicht, geſtand ſich auch nicht ein, daß 
alles, was ſie zu fühlen glaubte: Furcht, Haß, Zorn, nichts 
weiter als ein Zwang war, den fie ihrem Herzen auferlegte — 
das Erwachen einer Liebe, die nicht geſtorben war, ſondern nur 
geſchlummert hatte. a 

Der Ball näherte ſich ſeinem Ende. Sie verſtand ſich ſelbſt 
nicht mehr; erſchien ihr doch, was ſie ihm bisher gedankt, — 
ſein Fernbleiben — nach und nach wie eine Kränkung. 

Warum war er nicht gekommen, hatte nicht ein einziges 
Mal mit ihr getanzt? Ihre Blicke wanderten ſuchend durch den 
Saal. Sie ſah, wie Elwersheim ſich vor einer jungen Ameri⸗ 
kanerin, mit der er getanzt hatte, verneigte und jetzt — wie 
von ihren Blicken angezogen — auf ſie zukam. 
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Einen Augenblick ſpäter befanden fie ſich unter den 
Tanzenden. | 

Wie das jo ſchnell gekommen war, wußte Elſa kaum. Nur 
ganz undeutlich erinnerte ſie ſich, daß er vor ihr geſtanden und 
einige Worte geſprochen hatte, die geklungen wie: So unver⸗ 
ſchämt, daß kaum gewagt .. oder fo etwas. 

Er hatte ſich auffordernd verneigt und ſie mechaniſch ihre 
Hand auf ſeinen Arm gelegt. 

Und nun tanzten ſie. Sie ſchwiegen beide, ihre Herzen 
ſchlugen wild; kaum hörten ſie die Töne der ſie umrauſchenden 
Fe ſie fühlten nur die Wärme der aneinandergeſchmiegten 

örper. 

War eine Stunde vergangen, nur wenige Minuten? — 
Auch das wußte Elſa nicht; nur einmal hatte ſie zu hören ge⸗ 
glaubt, daß er leiſe ihren Namen ausgeſprochen. Aber das 
war wohl nur ein Irrtum geweſen; wie hätte er es wagen 
können! n 9 9 4 
Gewiß, beſtimmt — das war nur eine Täuſchung ihrer 
Sinne, ſonſt würde ſie doch nicht mehr weitergetanzt, ihn von 
ſich gewieſen haben. . N 

Und das war auch ein Traum? — Jetzt ſaß Elſa in einem 
der . neben dem Tanzſaal, und Elwersheim ſtand 
vor ihr. f f 97 f 5 
„Fürſtin, ich habe mir erlaubt, Sie hier hereinzuführen. 
Mir ſchien, daß ein Schwindel Sie erfaßt hatte — gerade hier 
vor dieſem Zimmer.“ g 8 / 

Er ſchwieg, und Elſa verſuchte, ſich zu beſinnen. Aber 
ſchon ſprach er weiter, der Klang ſeiner Stimme war ganz ver⸗ 
ändert, nicht mehr ſo förmlich und ruhig wie ſoeben noch, ſo 
weich ſchmeichelten ſich ſeine Worte in ihr Ohr, alte, liebe Er⸗ 


nen Zöpfe zu erwiſchen — und da hatte er ſelbſtverſtändlich 
das daran baumelnde Mädel mit erwiſcht. N 

Triumphierend hielt er ſeine Beute feſt, mit jeinen, vom 
geſunden Sport geſtählten nervigen Jünglingsarmen. 

„Oh, pfui! haſt Du eine rohe Kraft, Gert,“ maulte Agath', 
„laß gleich los, oder ...“ ö : 

Beluſtigt ſah Gert Hohendorf in die funkelnden Augen 
der Sechzehnjährigen, ein gar wilder unbändiger Racker war 
die Agath', deshalb ließ er ſie gern ein bißchen ſeine über⸗ 
legene Macht fühlen. Im ſelben Augenblick aber ſchrie er auf 
und ließ jäh das Mädel los. Ganz verdutzt ſchaute er auf den 
kleinen Finger der linken Hand — aus dem ein dicker, roter 
Blutstropfen quoll. Entſetzt blickte jetzt aber auch Agath' dar⸗ 
auf — ohne Ueberlegung hatte ſie ihm die Nadel, welche ſie 
gerade in der Hand hielt, in den Finger geſtoßen — in dem 
Beſtreben, ſich frei zu machen; nun ſie aber ſah, was ſie ange⸗ 
richtet, war all ihre Wildheit fort. Ganz unglücklich ſtarrte 
ſie auf den mißhandelten Finger, der einen Blutstropfen nach 
dem anderen entſandte — gleichſam — um für das ſchuldbe⸗ 
wußte Mitleid noch mehr Propaganda zu machen. 

Der ſchlanke Primaner aber ſtand dabei, halb beluſtigt 
über die zerknirſchten Züge des jungen Dinges — mehr aber 
noch entzückt von ihrem echt fraulichen Mitleid. 

Und nun nahm Agath' den blutenden Finger zart in ihre 
kleinen weißen Hände, und ehe Gert ihr Vorhaben ahnen 
konnte — küßte ſie ſanft und lind die roten Tropfen fort. 

Da war es aus mit Gerts ſchön bewahrter Männerwürde, 
das Blut ſtieg ihm ſiedend zu Kopf, heftig riß er das kleine 
ſüße Mädel an ſich ... und ſie küßten ſich beid, zur Sommers⸗ 


. Ich ſan den wald ſic färben — 


Durch's Feld vom Herbſtgeſtäude Da plötzlich floß ein klares 
Nertrieb das dürre Laub; Getön in Lüften hoch: 

Da dacht ich: deine Freude Ein Wandervogel war es, 
Ward ſo des Windes Raub! Der nach dem Süden zog. 


Ich ſah den Wald ſich färben, 
Die Luft war grau und ſtumm, 

Mir war betrübt zum Sterben, 

Und wußt' es kaum warum. 


Dein Lenz, der blütenvolle, 

Dein reicher Sommer ſchwand; 
An die gefrorne Scholle, 

Biſt du nun feſtgebannt. 


Es mahnt aus heller Kehle 
Mich ja der flücht' ge Gaſt: 


Ach, wie der Schlag der Schwingen, 
Das Lied in's Ohr mir kam, { 


Fühlt' ich's wie Troſt mir dringen Deraiß, o Menſchenſeele, 
Nicht, daß du Flügel haſt! 


Sum Herzen wunderſam. 


innerungen wurden wach, und obgleich er ſie jetzt wirklich 
„Elſa“ nannte, ſtieß ſie ihn nicht zurück, ſondern blieb willen⸗ 
los ſitzen. | 
In dem Salon befand ſich niemand, die ganze Geſellſchaft 
war im Tanzſaal, aus dem, gleichſam, als ſollte auch noch ein 
anderes Erinnern erweckt werden, der Fledermauswalzer her⸗ 
eintönte. g N 
„„Fürſtin — Elſa — Sie ſchweigen? Kann denn alles, was 
ich Ihnen geſagt, Ihr Urteil nicht mildern? Muß ich glauben, 


daß Sie mir allein die Schuld beimeſſen? Warum haben Sie 


damals meinen Brief nicht geleſen? Alles wäre anders ge⸗ 
worden.“ i 

Elia hatte langſam ihre Faſſung wiedergewonnen. Bei 
den letzten Worten ſah ſie zu Elwersheim auf. } 

„Den Brief ihres Vaters haben Sie nicht erwähnt, Graf. 
Die Schmach, die man mir angetan, ſcheinen Sie vergeſſen 
zu haben.“ 

Ihre Stimme klang herbe; der Gedanke an jenen Brief 
hatte heraufbeſchworen, was ſie gelitten. 1158 

Elwersheim blieb einen Moment ſprachlos, dann ſtieß er 
hervor: „Mein Vater — er hat Ihnen eine Schmach angetan? 
Was hat er Ihnen geſchrieben?“ (Schluß folgt.) 


Und ſie küßten ſich beid zur Sommerszeit 
! Von M. Jankowski. 


Durch Buſch und Hecken — über Wieſ' und Beet ging 
die wilde Jagd. Ei! das war aber auch ein gar flinkes Rehlein, 
die braune Agath' und der ſchlanke blonde Jäger — der ſonſt 
ſo würdige, ernſthafte Primaner hatte ordentliche Mühe, die 
Spur des Schmaltierchens nicht zu verlieren. Endlich bei 


einer Biegung gelang es ihm, einen der langwehenden brau⸗ 


zeit... Ein biſſel ungeſchickt war es noch ... dieſes Küſſen, 
geſchah es ja von den beiden Hauptbeteiligten zum erſten Male 
.. aber ſüß war es auch, märchenſüßß 8 
Von nun aber mieden ſich die bisher Unzertrennlichen in 
ſtummem Einverſtändnis, was brauchte es die böſe Welt, die 
ja doch nur darüber ſpötteln und lächeln würde — wiſſen. 
Wenn es irgend angängig war, gingen ſie ſich aus dem 
Wege. Es war etwas unſagbar Scheues und Zartes über ſie 
gekommen, das ſie ruhig harren ließ — auf die Zeit der Reife. 
Und dann war über Nacht der Krieg da — ins Land hatte 
er ſich geſchlichen auf leiſen, nachtſchleichenden Sohlen, von nei⸗ 
diſchen, hämiſchen Geſellen in unſere friedlichen, ruhigen Gauen 
gedrängt. Doch der Deutſche Jaiſer und ſein ſtolzes Volk hie- 


ßen den Grauſamen, Völkermöͤrdenden willkommen, noch nie 


zögerte ein Deutſcher, wenn ein Feind mit dem Fehdehandſchuh 
winkte. 

All⸗Deutſchland ſtand auf wie ein Mann, um mit ſeinem 
geliebten Kaiſer an der Spitze, den längſt beabſichtigten meuch⸗ 
leriſchen Ueberfall in ſtolzem Kampfe zu begegnen. 8 

Ungeſtüm ſcharte ſich alles zu den alten ſiegumrauſchten 
Fahnen, allen voran die Jungen, die Füngſten — Deutſchlands 
ewiger Stolz — unſere herrlichen Kriegsfreiwilligen! Und 
einer der ungeſtümſten unter ihnen war Gert Hohendorf. 

Was galt ihm jetzt Vater und Mutter, was die kleine, 
ſüße Agath'! Das Vaterland, das Vaterland über alles! Nun 


verſtand er erſt ganz die glühende Begeiſterung der Freiheits⸗ 
kriege, jetzt wurde ihm au 


ich das Buch des herrlichen polniſchen 
Helden, der gleich mächtig mit der Feder — wie mit dem 
Schwerte war, reſtlos verſtändlich, deſſen Wahlſpruch war: 
Ogcezyzna nad wſzyſtko! (Das Vaterland über alles.) Und 
ſchließlich war man enger mit dem Vaterlande verknüpft als 
die Heimat — und die, welche in ihr hauſten und ſchafften — 
alſo wenn er fürs Vaterland, fürs heilige Vaterland kämpfte, 
ſo geſchah es auch zum Teil für Agath! 


Emanuel Seibel. e W 
* * 


Im Oktober ſchon konnte er ſtolz von ihr Abſchied nehmen, 
ſein Notabitur hatte er glänzend beſtanden. — Nun ſtand er 
vor ihr rank und ſchlank in dem ſchönſten Rocke, den es augen⸗ 
blicklich für den deutſchen Mann gab — der feldgrauen Uni⸗ 
form. Eine leuchtend rote Roſe ſteckte ihm Agath' an, eine 
Nachzüglerin ihrer damals im Juni ſo üppig blühenden 
Schweſtern ... und zart wie etwas Heiliges küßte Gert zum 
Abſchied die zuckenden Lippen ... Und dann ging's hinaus! 
Der Herbſt, der Winter und auch der Frühling hatten ihre 
Freude an dem tollkühnen Draufgehen des Jünglings — für 
ihn ſchien keine Kugel gegoſſen zu ſein, — der Liebling des 
ganzen Bataillons, den ſchon lange das Eiſerne Kreuz ſchmückte, 
ging ſelbſt aus dem dichteſten Kugelregen, aus den ſchwerſten 
Sturmangriffen heil hervor. 
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. . . Bis ihn ſchließlich doch eine erwiſchte, den kleinen 
Finger der linken Hand riß ſie ihm weg, auch die anderen 
Finger bekamen tüchtig ihr Teil ab. ˖ 

Aergerlich ſah Gert auf das rote Blut, das unabläſſig nie- 
derrieſelte, wie rote Roſen leuchtete es aus dem grauen Staub 
der Landſtraße — und plötzlich ſtieg leuchtend die Szene vor 
ſeinen Blicken auf, da das kleine, zerknirſchte Mädel die paar 
armſeligen Blutstropfen fortküßte in grenzenloſem Mitleid. 

Oh, Du heiliges Mitleid der deutſchen Frauen! Wie wirſt 
Du in dieſem Krieg in Anſpruch genommen — wie herrlich 
bewährſt Du Dich aber auch! } 

Gerts erſte Frage, als ihm der junge Sanitätsunteroffi⸗ 
zier die Hand verband, war, ob — er bald wieder dienſttauglich 
fein würde ... ſonſt .. . ja, was ſollte man wohl ohne ihn 


— 


Seine Lebensretterin. 
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machen, und jetzt follte er gerade nach Italien herunter, zu 
dieſer falſchen, hinterliſtigen Bande .. da ſchadete doch ſchließ⸗ 
lich das bißchen Finger weniger nichts. Lächelnd meinte aber 
der freundliche Helfer, er würde ſich in der Heimat wohl erſt 
geſund pflegen laſſen müſſen . . . Heimat! — Acht Monate hatte 
er ſie nicht geſehen, nun ſollte er wirklich hin? 

Und er ſah fie wieder im Schmuck der Roſen; ſah die 
Heimat wieder und die kleine wilde Agath', die jetzt aber gar 
nicht mehr klein und wild war. Aug in Aug ſtanden ſie ſich 
gegenüber und konnten dies holde Wunder kaum faſſen — und 
da glomm es auf in den beiden keuſchen Augenpaaren, wie da⸗ 
mals vorm Jahr . und fie küßten ſich beid zur Sommerszeit. 


Im Himmelsgäßchen 
Skizze von J. G. Seeger. 


„Na alſo, meine Gnädigſten ... eine kleine, verdammt 
äſthetiſch-unäſthetiſche Geſchichte,“ ſagte, nachdem ihn die Damen 
lange genug mit ihren Bitten um eine „Anekdote“ oder „ſo was 
Aehnliches“ gequält hatten, der alte Arzt mit den luſtigen Wein⸗ 
äuglein, die aber heute gar nicht ſchalkhaft dreinblickten. „Verdammt 
äſthetiſch⸗unäſthetiſch und aus der tiefſten Schicht emporgehoben 
Eigentlich kein Geſchichtchen zum Nachtiſch. .. Aber ...“ 

Er ſah ſich im Kreiſe der etwas verlegenen und doch ge⸗ 
ſpannten Frauen um, die auf einmal eifrig an ihren Soldaten⸗ 
ſtrümpfen ſtrickten und alle nach herabgefallenen Maſchen zu ſuchen 


ſchienen. 
„Alſo .. .. da wurde ich neulich in das „Himmelsgäßchen“ 
gerufen. Sie wiſſen ... Volkshumor. Schmal iſt der Weg uſw. 


Und hier ſtehen die Häuſer ſo eng, daß unſer zweizentriger Bürger⸗ 
meiſter einfach ſtecken bliebe, und vor Jahren tatfächlich der Gerichts⸗ 
vollzieher, als er ſich unvorſichtig wendete, ſeine Amtsmappe der⸗ 
maßen verſpreizte, daß ſie ſtundenlang ein Verkehrshindernis 
bildete. ... Dorthin riefen mich alſo ein paar alte Weiber zu 
einer Nachbarin, die, wenn ſie auch erſt dreißig Jahre zählen mag, 
doch ſchon als altes Weib auf die Welt gekommen und zur Pilger⸗ 
fahrt durch das Himmelsgäßchen in den Himmel beſtimmt ſchien. 

Na, das war ein Gezeter, als ich an die Haustür kam und 
den alten Weibsmenſchen faſt vor die zahnloſen Mäuler ſtolperte. 

„So eine dumme Perſon!“ ſchrien ſie. „Die gehört ins 


Tollhaus. Lebt der Mann wie der Herrgott in Frankreich, und ſie 


ſpart ſich jeden Biſſen am Mund ab. Die eingebildete Gans. 


Prügeln ſollte man ſie .“ 

Aber, meine Gnädigſten, glauben Sie nur ja nicht, daß es ſich 
hier um Ausdrücke gehäſſiger Roheit handelte. Durchaus nicht. 
Das war vielmehr zarteſtes Mitleid, feinfühligſte Nächſtenliebe und 
ſtaunende Bewunderung. Man kann ja nicht bloß der Flöte, ſondern 
auch Konſervenbüchſen und eiſernen Hafendeckeln Töne entlocken 
und mit dieſen Inſtrumenten Muſik machen. Vielleicht komponiert 
demnächſt einer unſerer Großen eine Symphonie für ſolche In⸗ 
a Draußen in den Schützengräben könnte er genug Stoff 
ammelrn 

Ich jage alſo die zarten alten Weiber mit einem Donnerwetter 
zum Teufel, empfange eine entſprechende Antwort und taſte mich in 
ein niedriges, dumpfes Stübchen zu ebener Erde. Solange die 
Welt und das Himmelsgäßchen auf ihr beſtehen, haben Sonne und 
Mond noch nie auch nur den armſeligſten Strahl in dieſe „Stube“ 
geworfen. Stellen ſie ſich vor: Ein ganzes Fenſter, ſo groß 
wie ein Geburtstagskuchen. Ein Bretterboden voller Ritzen und 
Aſtlöcher. Eine naſſe Kalkwand. Ein armſeliges Bett. Ein 
wackliger Tiſch. Ein Stuhl. Ein Koffer. Und auf dem Koffer 
ein mageres, derbknochiges Weib. Der Kopf mit Tüchern ein⸗ 
gewickelt. Die Backen fieberrot. Ohne aufzuſchauen greift ſie 
immer wieder in einen großen Sack, holt eine Handvoll roſtige 
Nägel und Schrauben heraus und wirft ſie je nach der Größe auf 
dieſen oder jenen Haufen, die ich jetzt erſt am Fußboden ſehe. 

„Da kann man Geduld lernen,“ ſage ich. 

Sie ſchweigt. 

„Iſt das Ihre tägliche Arbeit?“ 

Sie ſchüttelt den Kopf. 

„Wird denn das auch ordentlich bezahlt?“ ö 

Sie zuckt mit den Achſeln, greift in den Sack und ſtreut den 
Roſtregen über den Boden mit derben Händen wie ein Bauernknecht 
Weizenſamen übers Feld. ö 
„Liebe Frau,“ ſage ich mit meiner berühmten Sanftheit, „Sie 
ſcheinen mir krank. Wollen Sie nicht ...“ 

„Ich brauche keinen Arzt!“ ſchreit fie, ohne aufzuſchauen. 
„Bin keine Vornehme und verdien’ mein Geld nicht für die 
Dokters . .“ 


arme Leute dürfen auch krank werden. Das ift 
doch kein Vorrecht der Reichen. Die hätten ſonſt ſchon längſt 
darauf verzichtet. Uebrigens will ich ja gar nicht Ihr Geld. Ich 
praktiziere ja nur noch, weil der Menſch irgendeine Beſchäftigung 
haben muß...“ . 

Sie blickte mich mit harten, grauen Augen an, als wollte fie 
ergründen, ob ich die Wahrheit redete, und ſagte dann etwas 
zögernd, weniger barſch: „Ich hätt' auch kein Geld für Sie.“ 

„Na, dann bin ich ja der richtige Arzt ...“ 

Und endlich, nach Beſiegung manchen Widerſtandes, kann ich 
fie ein bißchen unterſuchen ... Nichts Bedenkliches, aber immerhin, 
der Körper war wie ein aufgeriſſener Acker und wenn irgendein 
ſchlimmer Keim ihm zugetragen wurde, dann. Ich ſage alſo: 
„Wenn Sie mit der Arbeit fertig ſind, legen Sie ſich zu Bett und 
nehmen die Arznei, die ich Ihnen verſchreibe.“ 

„Nein,“ antwortete ſie wie ein trotziges Kind. 

„Die Arznei iſt nötig ...“ 5 

„Die ſchon ... Aber ins Bett leg ich mich nicht .. .“ 

„Ei, warum denn? Es ſieht ja jo einladend aus ... Legen 
Sie ſich nur!“ 

Da ſchaut ſie mich an, wie einen Tempelſchänder und ruft 


Na, ü 


grollend: „Was? Ich ſoll mich in das Bett legen? Da bin ich 


Und kam er 


drin gelegen, wenn er nachts die Fabrikwach' hatte. 
hat ſich 


heim und kroch herein zu mir, hab ich gebrummt, und er 
dann oft auf den Stubenboden gelegt ...“ 

„Aber jetzt 

„Jetzt darf ich nicht und will ich nicht. Jetzt ſchlaf ich auf 
dem Stubenboden ...“ 

„Ei, warum denn, liebe Frau?“ 
st „Weil's eine Sünde von mir wäre, wenn ich jetzt im Bett 
chliefe . ..“ 

„Ich verſtehe Sie nicht. Wenn er Ihnen in geſunden Zeiten 
das Bett überließ, überläßt er es Ihnen in Ihrer Krankheit doch 
ganz gewiß ohne Murren . .“ ü 

„Ich will aber nicht . ..“ Und nach einer langen Pauſe 
deutete ſie auf eine Karte, die mit einer Stecknadel an der Wand 
befeſtigt war, und ich las: „Gelübte Marie. Wegen dem daß Ich 
noch geſunnt bünn und ſchon ſechs Wochen in den Schützengräben 
lüg. Ach, gelübte Marie, wenn's auch ſchön iſt, Soldat zu fein, - 
aber was wollte ich lachen, wenn ich widder auf unſerm Stuben⸗ 
boden liegen könnt. Hier lüg ich im Dreck und Schlamm. Dein ge⸗ 
lübter Ignaz.“ 3 

„Ah, darum!“ ſage ich, und ſie nickt. Und nach einer Weile 
redet jie: „Der arme Kerl! Und ich war zwei Jahre lang jo ein 
ſelbſtſüchtiges Luder... Aber nun wird's anders. ganz 
1 Im September hat er das geſchrieben und jetzt iſt's 

M j 

„Mud fie ſchliefen ſeitdem da auf dem Boden?“ 

„Ja . .. beſſer als er ... wenigſtens trocken. .. Und 
wie ich das damals geleſen hab', hab' ich angefangen zu ſparen 
Ein Bett muß er kriegen, ſein eigenes Bett. Eher ruh' ich nicht. 
Ich will's auch nicht beſſer haben als er ... Am liebſten legte ich 
mich nachts hinaus aufs Gäßchen, wenn die Polizei nicht wäre ...“ 

Unaufhörlich arbeiteten ihre Hände. 

„Na, und wie ſteht's mit ſeinem Bett?“ x * 

Da leuchten in dem fiebergeröteten Geſicht ihre bisher harten 
Augen und ſie ſagt: „Beim Trödler drüben iſt eines feil. Grad 
das Märkchen fehlt mir noch am Preis, das ich für das Sortieren 
da krieg.“ 

„Cie ſind eine brave Frau,“ brumme ich und gehe. 

Und am andern Tag, wie ich wiederkomme, ſchreien mir die 
alten Weiber entgegen: „So ein ſpinniges Weibsbild! Kauft ſich 
noch ein Bett in den teuren Zeiten. Die muß ins Narrenhaus, 
Herr Doktor . . ." f 2 

Das waren aber bloß Ausrufe gerührter Bewunderung. Wie 
ich in die Stube trete, liegt die Frau auf dem Boden und ſieht 
glücklich nach den beiden Betten, die unberührt, als harrten ſie echter 
Liebe, mit ihren weißen Kiſſen in das düſtere Gemach hinein⸗ 
leuchten.“ TR 

„Für dieſe Perſon müſſen wir doch etwas tun, wir vom 


Frauenverein,“ ſprach, als der Arzt ſchwieg, die Hausfrau. 


„Nein, meine Gnädigſte. „Dieſe Perſon“ hilft ſich ſelbſt. Sie 
iſt inzwiſchen geſund geworden und iſt ein richtiges deutſches Weib. 
Es gibt Aermere, denen Sie helfen können ...“ 5 

„Ich finde, daß durch den Krieg eigentlich auch die Sittlichkeit 
in gewiſſen Kreiſen gehoben wird,“ ſagte eine der Damen. 

„Gehoben? Hm. Hier ward nur ins Licht gerückt, was ſchon 
lange im Dunkeln vorhanden war!“ l 

„Wenn er nun aber fiele ...?“ flüſterte eine junge Frau. 
Der Arzt ſtand auf und ſprach: „Keine Angſt! Vor ſolcher Liebe 
hat unſer Herrgott noch immer Hochachtung gehabt ...“ 
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| Hygiene am Krankenbett | 


Nicht von der Hygiene des Krankenzimmers, dem eine wohl- gedeckt, jo daß auch der Kopf gänzlich überdeckt iſt und nun kann 
unterrichtete Pflegerin vorſteht, will ich heute ſprechen, ſondern von das Fenſter wohl eine halbe Stunde geöffnet bleiben. 
dem Krankenſtüblein, in dem ein Angehöriger oder ein Dienſtbote Auf das Strengſte meide man das Durchſetzen der Kranken⸗ 
ſeinen Patienten hegt und pflegt. In ihm iſt noch mancherlei ände⸗ ſtubenluft mit Parfüms oder, nach altem Muſter, mit den ſtreng 
rungsbedürftig, das doch, zum Zwecke einer kräftigen Heilunter⸗ riechenden Räucherkerzen. . 
ſtützung gebeſſert werden muß. Das Hanz ee man l täglich ber Aus⸗ 
a öchte ich da ; iher betrachten. genommen ſind natürlich jene e, wo wir, d. h. der Arzt, eine 
Der t e e e e ne 6 95 Haarpflege ausdrücklich verbieten, was bei hohem Fieber und Gehirn⸗ 
Ausgenommen davon iſt die Bettwäſche der Wöchnerin, für welche erſchütterungen immerhin vorkommen kann. Es erleichtert das Durch⸗ 
andere Maßregeln Platz ergreifen. Die Bettwäſche komme aber nie⸗ kämmen und Durchbürſten langen Haares ungemein, wenn zuvor 
8 ki i ie & 8 eine Schicht Kartoffelmehls hineingebürſtet wird. Dadurch verliert 
mals kühl oder gar noch etwas feucht auf die Inlette. Sie ſei ſtets das al chwei d gibt iich leicht N 
zuvor in einen Würmkaſten, d. h., ift keine glabra in. einen a ante an Fettigkeit und Schweiß und gibt ſich leichter ausein⸗ 
roßen gut verſchloſſenen Steinto ebracht, der in eine Wanne f j g . i 5 
dagen Waser 9 5 in einen 9 8 5 En der auf dem Feuer > Auch werde niemals ein gründliches Bürſten oder Reinigen der 
im Kochen erhalten wird, geſetzt wird, damit eine gründliche Durch⸗ Zähne verſäumt, wie auch ein tägliches Auswaſchen des Mundes, 
wärmung und Austrocknung ſtattfindet. Bis der Bezug gewechſelt der Zunge und der erreichbaren Schleimhäute mit einer ausgekühlten 
iſt, wird der Kranke entweder mit Unterſtützung oder bei Schwer⸗ Kamillenteelöſung notwendig iſt. 
kranken mittels Herübertragen mit Laken (an je eine Ecke faßt een Ferner find die Löffel, mit denen die Medizin eingenommen 
Träger an) in ein anderes Bett gelegt. wird, ſtets in einem Glas Waſſer aufzubewahren und die Medizin 
Auch die Körperwäſche des Patienten iſt ſtets peinlich ſauber entweder au einem kalten Ort oder doch zum mindeſten in einem 
zu halten. Jeden Morgen iſt nach ſanftem Frottieren wohldurch⸗ größeren Behälter friſchen Waſſers. 
wärmte friſche Wäſche anzulegen. Und zwar wähle man für Selbſt bei ſtarkem Durſtgefühl trinke der Patient niemals 
den Kranken keins der langen Nachthemden, ſondern das kurze mehrere Schlucke hintereinander. Ein Abwaſchen der Zunge mit 
Taghemd und die Nachtjacke. Dies iſt für längeres Liegen bequemer ungeſüßtem Zitronenwaſſer, ein kleines Schlückchen kühler, möglichſt 
als jenes. ungeſüßter Limonade genügt völlig zur Stillung des Durſtes. Iſt 
dieſer bei hohem Fieber ſehr ſtark, werden Stückchen keimfreien 


Erkältungen ſind dabei nicht zu befürchten. 


S 7 fi m 7 4 . 
Jeden Morgen ſei ein gründliches Waſchen mittels Schwammes 
oder Stricklappen für Geſicht, Hals und Arme ſchnell und geſchickt 


vorzunehmen. 
Danach 


1. Räſelhafte Inſchrift. 
Chineſiſche Proklamation. 


2. Arithmetiſche Scherzaufgabe. 
Eine 42⸗em⸗Bombe ſchlug zwiſchen einem 
franzöſiſchen und einem engliſchen Schützen⸗ 
graben ein, tötete Ws der beiderſeitigen 
Mannſchaften und überſchüttete 2/5 des Reſtes 


mit Schutt und Steinen. Wieviel waffen⸗ 

fähige Mannſchaften blieben noch in den 

Schützengräben, die Kompagnie zu 200 Mann 

gerechnet? 0 ) 
3. Worträtſel. 

In Urw eltstagen aus dem Wort von vorn, 

Da iſt das Wort von rückwärts einſt entſtanden, 


Wenn hinter Wolken ſich die Sonne birgt, 
Iſt's Wort von vorn auch heute noch vorhanden. 


i ine gründliche Durchlüftung des Zimmers ſtatt. 
e Fan Der Kranle werde zu⸗ 


Als Blume erfreu' ich mit Farbe und Duft 


Eiſes geſchluckt. 


Allerlei Kurzweil 


4. Viſitenkartenrätſel. 


Robert Daıgel 


1 


Durch Umſtellung der Buchſtaben des 
Namens ergibt ſich der Beruf des Mannes. 


5. Umſtellrätſel. 


Im Frühling und Sommer die Sinne, 
Nun ſetze den Fuß vor den Kopf und ſogleich 
Gelt ich als Beſchützer der Minne. 


6. Scharade. 

Vom erſten grüßt die Sonne her, 
Zwei, drei ſchließt dieſe Zeilen, 
Das Ganze liegt am fernen Meer, 

Feldgraue drin jetzt weilen. 


7. Bilderrätſel. 


Leichter Kaffee oder Tee, mit Waſſer verſetzter Wein werde 
nur gereicht, wenn der Arzt dies auf Befragen geſtattet hat. 


Dr. Marie Medmüller. 


8. Vexpierbild. 


—̃̃ (—— 
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9. Silbenrätſel. 

Aus nachſtehenden Silben: hum, mi, o, 
an, xa, na, ne, ro, de, ti, ſy, pa, das, zet, 
phus, pe, cle, e, ji, en, do, non, ni, ti, ter, 
ſind ſieben Worte zu bilden, deren Anfangs⸗ 
buchſtaben von oben nach unten und deren 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen je 
eine Stadt in Sachſen ergeben. Die Wörter 
bezeichnen: 1. römiſcher Kaiſer, 2. Gattin eines 
berühmten Helden, 3. thebetaniſcher Feldherr, 
4. Erbauer von Corinth, 5. Komponiſt, 6. Muſe, 
7. israelitiſcher Prophet. 
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Oberes Bild links: „Hurra, wir leben noch!“ Eine 
deutſche Kolonne erfieht aus einem franzöſiſchen General⸗ 
ſtabsbericht, daß fie „vollſtändig aufgerieben“ fein foll. — 
Oberes Bild rechts: Ein eigentümlich Lonftruierter 
Schützengrabenſpiegel, durch den franzöſiſche Soldaten 
die deutſchen Stellungen beobachten. — Mittleres Bild: 
Partie aus Saint Marie a Puy. Eine deutſche Sa⸗ 
nitäts⸗Abteilung hat ſich notdürftig in den Rutnen eine 
Verbandsſtelle errichtet. — Unteres Bild links: Beförde⸗ 
rung von Munition und Proviant auf Packpferden an 
die öſterreichiſche Front in den Alpen. — Unteres Bild 
rechts: Ein von deutſchen Soldaten angelegter 
Knüppeldamm in verſumpfter Waldgegend. 


